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Mühſam rangen ſich die Worte über die Lippen des 
jungen Mädchens 

5 fürchte mich ja ſo ſehr, ohne dich, allein“ — 

Ihre Stimme brach, ſie legte den Kopf auf die Nechte 
der Mutter und weinte. 

Mit leiſen Schritten war Walter wieder auf den Balkon 
hinausgegangen. 

Er fühlte, daß in dieſem Augenblick kein Menſch, auch 
er nicht. Mutter und Kind in ihrer geheimſten Zwieſprache 
ſtören durfte 

Draußen im Park hatte unterdes das Feuerwerk ſeinen 
Anfang genommen. a 

Die weite Lichtung vor dem Schloſſe leuchtete wie ein 
Meer von roten und grünen Flammen. 1 
Dazwiſchen knatterten die Raketen, gleich jilbernen 
Schlangen durch die ſchwärzlichen Baumgruppen hindurch 
ziſchend und hoch oben am Himmel explodierend. 

Dann wieder lag alles in Nacht und Dunkel, und nur 
die Fanfaren der Muſik ſchmetterten. — 

In verlorenem Sinnen ſah Walter den ſchimmernden 
Leuchtkugeln nach, wie ſie ſich in ſtolzem Bogen zur Sternen⸗ 
nähe erhoben und dann auf einmal zu bunten Atomen zer⸗ 
ſtäubten. 

War dieſes Feuerwerk nicht ein getreues Abbild ſeiner 
Liebe, ſeines Schickſals, von dem er einſt das Höchſte erhofft 
und das ihn um alles betrogen hatte? : 

Er war von der Sonnenjeite des Lebens verſtoßen wor⸗ 
den, und nun blieb ihm kur die Pflicht, die ſtumpfe Uebung 
der Berufserfüllung, die ihm täglich die Not und das Elend 
zeigte, die ihn auch jetzt wieder mechaniſch in das düſtere 
Krankenzimmer zurückzwang, wo das Drama eines leid⸗ 
vollen Erdenwallens ſeinem letzten Ende zuſchlich. 

nie Krante lag wieder ganz ſtin in ſchwerem Halb⸗ 
ſchlaf, dann aber ſchlug ſie noch einmal groß und voll die 
erlöſchenden Augen auf; ein verklärter Ausdruck erſchien 
auf ihrem verfallenen Geſicht. 

„Eva-Maria,“ ſagte fie mühſam, kaum hörbar, „und 
auch Sie, Walter, kommen Sie ganz dicht zu mir heran! 
Noch dichter! Das Sprechen ſtrengt mich ſo furchtbar an.“ 

Von neuem hielt ſie inne; das raſſelnde Röcheln des 
Atems wandelte ſich in einen weichen, erſterbenden Hauch, 
mit dem die Lebenskraft unaufhaltſam verrann. 

Nach langer Pauſe erſt öffnete ſie wieder die trockenen 
Lippen; ein jedes Wort, ein jeder Ton, mußte ſich los reißen, 
haſtig, qualvoll. 

ch weiß, daß ihr euch liebt — ſchon lange — Und ihr 


2 
ſollt glücklich werden! — Mir wollteſt du das Opfer deiner 


Liebe bringen, Eva-Maria. — Das iſt jetzt vorbei.“ 
„Mit einer letzten gewaltſamen Anſtrengung fügte fie die 

Hände der beiden zuſammen. 

„Ich löſe ei dieſes ſchmachvolle Verlöbnis mit 
Herrn von Senden! Haltet zueinander. Verſprecht es mir!“ 

Aufſtöhnend ſank fie zurück; ein ſtumpfer, mißfarbener 
Glanz trat auf ihre Wangen. 

Und das müde Herz tat ſeinen letzten Schlag. — 

Walters Hand glitt über die toten Augen. 

„Es iſt vorbei!“ ſagte er leiſe. 

Einen Moment lang ſah ihn das Mädchen verſtört, wie 


n an, dann warf es ſich aufſchluchzend in ſeine 
e. — — — 
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Unterdeſſen hatte ſich auf der Lichtung des Parkes ein 
luſtiages Lehen und Treiben entwickelt. 
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Die Kapelle war nach Aufhebung der Tafel auf der 
Gartenterraſſe poſtiert worden und die junge Welt prome⸗ 
nierte, froh, der drangvollen Enge des Speiſeſgals entron⸗ 
nen zu ſein, plaudernd und lachend um den Seltausſchank 
des Erfriſchungszeltes, während ringsum Kanonenſchläge 
donnerten und zuweilen ganze Raketenſchwärme gegen den 
blauen Nachthimmel emporſchoſſen. 

Frau von Rhoden hakte alter Gewohnheit gemäß die 
verheirateten Damen um ſich zuſammengezogen und erging 


ſich heute in längeren Ausführungen über eine von ihrem 
Bruder erfundene Suppenwürze und eine neue Art, Reb⸗ 
hühner mit einer Gänſeleberfüllung auf die Tafel zu brin⸗ 
gen, daneben kritiſierte fie in biſſigen Randbemerkungen die 
harmloſen Flirts der luſtigen Baroneſſe Werkenthin und 
die Koketterie Lottchen Rangermanns, die doch eigentlich 
nur aus Gnade und Rückſicht auf Eva⸗Maria in dieſem 
Kreiſe geduldet würde. 

Für die älteren Herren war in der Waldſchenke ein 
Spieltiſch aufgeſchlagen worden, an dem ſehr bald um recht 
bedeutende Einsätze gekämpft wurde. 

Vor allem Korff hatte ſich ſchon nach kurzer Zeit wieder 
ſtark engagiert, er ſpielte zumeiſt gegen den Generaldirek⸗ 
tor, der mit unerſchütterlicher Ruhe pointierte und mit ſei⸗ 
nen gewaltigen Pranken einen Gewinn nach dem anderen 
gleichmütig einſtrich 

Die übrigen Herren ſtanden in kleinen Gruppen herum; 
in einer Ecke ſaß Sanitätsrat Lademann mit dem Juſtiz⸗ 
rat Schröder in eifrigem Geſpräch. f : 

Punkt zehn Uhr ſchloß das Feuerwerk mit einer großen 
Apotheſe des Brautpaars. in einer rieſigen Strahlenſonne 


glühten die Initialien der beiden Verlobten minutenlang 


auf dem Grunde der dunklen Büſche. 


Dann intonierte die Muſik eine Polonaiſe, die die ſchier 
unabſehbare Kette der Tanzluſtigen auf kunſtvoll verſchlun⸗ 
genen Wegen durch die vorderen Teile des Parkes und die 
Zimmerflucht des Parterres endlich in den Tanzſaal führte. 

Bald ſchwebten die erſten Paare über das ſchimmernde 
Parkett. — 


Inzwiſchen irrte Senden auf der Suche nach Eva-Maria 
von einem Zimmer des Parterres nach dem anderen. 


Beim Beginn des Feuerwerks hatte er ſie auf der Gars 
tenterraſſe noch im Kreiſe ihrer Freundinnen geſehen, ſeit⸗ 
dem aber war ſie wie in den Erdboden verſunken, und auch 
keiner der Diener, die er in ſteigender Unruhe befragte, 
wußte etwas über den Verbleib des gnädigen Fräuleins an⸗ 
zugeben. 


Allmählich wuchs ſein Aerger mit der Vergeblichkeit ſei⸗ 
ner Bemühungen ins Ungemeſſene, und als Eva⸗Maria 
ſchließlich bei der Polonäſe an ſeiner Seite fehlte und er im 
letzten Moment aushilfsweiſe Fräulein Rangermann enga⸗ 
gieren mußte, vermochte er ſeiner Wut kaum noch eine 
ſchwache geſellſchaftliche Maske äußerlicher Beherrſchtheit 
anzulegen. 

Um ſich einigermaßen zu beruhigen, ſtürzte er haſtig ein 

paar Glas Sekt hinab und miſchte ſich dann für einige 
Minuten in den Kreis der plaudernden und ſpielenden 
Herren. 

Sehr bald aber trieb es ihn auch von hier wieder weiter. 


Unter der Wirkung des fortgeſetzten ſtarken Alkohol⸗ 
genuſſes hatte er nach und nach jede Zeitvorſtellung ver⸗ 
loren; ſeit dem Beginn des Feuerwerks konnte kaum eine 
Stunde verfloſſen ſein, und doch dünkte es ihm eine wahre 
Ewigkeit, ſeit Eva-Maria auf jo rätſelhafte Art aus dem 
geſellſchaftlichen Bilde verſchwunden war. 

Halb ohne au wiſſen, was er eigentlich tat, öffnete er 
eine Seitentür 
dem Korridax des Parterres, non dem nach rochts und links 


es Tanzſaales und ſah ſich unvermutet auf 
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führen großen Treppen zu den beiden Schloßflügeln ke 
Und plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen, 
wo er Eva⸗Maria zu ſuchen hatte. 


Es konnte einzig und allein die Mutter ſein, um derent⸗ 
willen ſie ihm den Affront antat, daß ſie ihn in den ent⸗ 
ſcheidenden Momenten dieſes Abends in ſo beleidigender 

eiſe vernachläſſigte und dem heimlichen Spott und Klatſch 
der Geſellſchaft preisgab. 

Seine ganze feindſelige Wut gegen die Baronin, die er 
von jeher als ſeine 3 und unverſöhnlichſte Geg⸗ 
nerin haßte, flammte auf einmal elementar in ihm auf, 


Noch in dieſer Stunde wollte er ein Exempel ſtatuieren 
und der Tochter ſowohl wie der Mutter beweiſen, wer von 
jetzt ab Herr über Eva⸗Marias Geſchick fei und weſſen Ge⸗ 
440 2 ſich von nun an widerſpruchslos zu unterwerfen 


Sm Sturmſchritt eilte er die Treppen zum erſten Stock⸗ 
werk hinauf. 

Seit Jahren war er nicht mehr im en des 
Schloſſes geweſen; jo — er ſich denn in dem halbdunklen 
Korridor anfänglich kaum zurecht und rannte zwei⸗, drei⸗ 
mal hart gegen verſchloſſene Türen. 

Draußen im Park ging plötzlich ein rn Brauſen, 
wie das ns Stöhnen eines gefangenen Tieres. 

Ein Fenſter flog knallend zu, daß auch die letzte Lampe, 
die Senden noch geleuchtet hatte, in dem heftigen Zugwinde 
aufblakend verloſch. 

Zugleich damit zuckte ein langer, düſtertoter Blitz über 
die Gipfellinie der dunklen Baumkronen; ein dumpfer 
Donner grollte weithallend nach. 

Dann ward es wieder totenſtill; nur ein paar dicke 
Regentropfen klatſchten ſchwer gegen die trüben Scheiben 
der Korridorjeniter. — — — 

Mit einem unterdrückten Fluch taſtete ſich Senden in der 
nachtſchwarzen Finſternis mühſam an den Wänden entlang. 

Schon wollte er von ſeinem Verſuche, fi gewaltſam den 
Eintritt in die 8 mächer zu erzwingen. zähne⸗ 
knirſchend abſtehen, da plötzlich eine Türklinke, auf die 
er zufällig faßte, dem ud jeiner Rechten na 

Der kleine Salon der Baronin tat ſich vor i m auf; da 
milde Licht einer Ampel floß gedämpft über die zierlichen 
Rotofomöbel. 

Einen Moment lang zögerte er uniölüffg, Sollte er 
noch weiter in dieſem ſtillen Reiche vordringen? 

Da ſchlug auf einmal aus dem anſtoßenden Zimmer das 
* % en einer weiblichen Stimme an ſein Ohr. 

aria! 
m nächſten A — riß er die Tür auf. 
180 dem ungewi wielicht des halbdunklen Raumes 
ſeine Braut, — opf an die Schulter eines fremden 
—— gelehnt, und weinte. — — — 


„Eva-Maria!“ 

Mit geballten Fäuſten drang er 4 5 die Gruppe der 
beiden Menſchen ein und 5 ſeine Fin gr mit roher 
Brutalität in den weichen Arm des jungen Mädchens 

Sein alkoholduftender Atem wehte heiß über ihr Ge⸗ 
fg alb beſinnungslos rüttelte er die ſchlanke Geſtalt, die 

mit einem leiſen Wehlaut unter feinem Griffe wand, — 

Da fühlte er ſich plötzlich mit überlegener Kraft an der 

ee und in den Salon rege 
Bigen Sie ſich, Herr Baron!“ ſagte eine ruhige 
Stimme. „Nebenan liegt eine Tote!“ 

Mit verzerrten Zügen ſtarrte der halbtrunkene Mann 
re ins Gefiht; jetzt erſt erkannte er, wen er 
vor atte 

„Was ſoll das bedeuten?“ gurgelte er heiler. „Ich ver⸗ 
lange eine Erklärung, 3 — Herr — —!" 

Seine Stimme vers wie blaurote Stricke lagen die 
Adern auf feiner ſchwei tübebedten Stirn. 

„Jawohl, Herr Baron!“ verſetzte Walter mit unerſchüt⸗ 
terlicher ube, immer bedacht, mit feinem Leibe die Tür 
des Schlafzimmers zu decken. „Frau Baronin von Korff ift 
vor wenigen Minuten verſchieden und hat kurz vor ihrem 
Tode das Verlöbnis ihrer Tochter mit Ihnen 1 Fräu⸗ 
lein Eva-Maria iſt ſeit dieſer Stunde wieder frei und 
Herrin ihrer Hand!“ 

And Sie. Herr Doktor. baben anſcheinend die Erbſchalt 


dieſer Hand bereris angetreten?“ fiel ihm Senden höhniſch 
ins Wort. 

„Ganz wie Sie ſagen, Herr Baron!“ war Walters Ant⸗ 
wort. „Ich betrachte mich im Einverſtändnis mit der ſo⸗ 
eben Verblichenen als Fräulein Eva⸗Marias Bräutigam, 
und ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß Fräulein Eva⸗ 
Maria von nun an unter meinem Schutze ſteht!“ 

Er hatte bei den letzten Worten ſeine Stimme drohend 
erhoben jeine ſchlanke Geſtalt ſtraffte ſich, ein Zug düſterer 
Entſchloſſenheit trat in ſein ſchönes Geſicht und verlieh ihm 
einen ſo fremden, faſt wilden Ausdruck, daß Senden unwill⸗ 
kürlich einen Schritt vor ihm zurückwich 


Ein blendender Blitz erfüllte in dieſem Moment die 
Fenſter des kleinen Salons mit feuriger Helle. 
Hochaufgerichtet, mit leichenblaſſen Geſichtern, ſtanden 
5 die beiden Männer in der fahlgelben Beleuchtung einen 
ugenblid gegenüber. 


Dann ſchritt der Baron a eg Hauptes, mit 
einem Blick tiefſter Verachtung auf das Paar, aus dem 
Zimmer. — — 

Mit einem Gefühl der Befreiung ſah Walter dem Ab» 
gehenden nach. 

So war denn der Stein ins Nollen gekommen, die Zeit 
der Ungewißheit auf immer vorbei. 

Jetzt galt es den letzten, rückſichtsloſen Kampf zu führen 
einen Kampf bis zum euzerßen, in dem es nur Sieg oder 
Tod für ihn geben konnte. 

Und der Preis dieſes Kampfes war — Mädchen, das 
nebenan voll ug Angſt am Totenbett der Mutter 
kniete, deſſen Schickſal von heute ab untrennbar mit dem 
feinen verbunden war. — — 

Mit leiſen Schritten kam er wieder in das Schlafzimmer 
zurück und legte ſeinen Arm um Eva⸗Marias Schulter. 
fue 45 U. dich nicht!“ fagte er. „Ich bin bei dir und 


un — ihm mit einem ſtummen Händedruck. 

Dann richtete ſie ſich langſam auf; eine angſtvolle Frage 
ſtand in ihren tränenumflorten Augen. 

Und plötzlich war wieder — re Faſſung dahin, und ſie 
ſchluchte bi ker wie ein Kin 1 

„Er wird dich töten!“ N fie endlich. „Ich weiß 
es, er wird dich töten!“ 


Mit einer begütigenden Bewegung ſtrich er ihr über die 
heiße Wange — küßte ſie auf den Blaffen Mund. 

„Sei tapfer, Kind!“ bat er Teile. Söll müſſen wir zu⸗ 
lammen durchhalten, komme, was da wolle!“ 

Arm in Arm ug = beide an die Balkontür, die der 
wüſte Hexensabbat der zügelloſen Gturmgeiler umtobte. 

Der Park ſtöhnte, Aeſte krachten, ganze Wolken von 
Staub — weitem Laub wirbelten bis auf die Plattform 
des Balkons hinauf. 

Mit lopfendem Herzen lauſchte Eva-Maria auf das 
haare che Toben der Dämonen der Vernichtung. 

Auch in 0 rem Herzen Bang es wie ein Sturm von 
Glück und gel d, fie fühlte, daß ſie jegt nur noch vorwärts 
konnte, vorwäris mußte mit dem anne, deſſen Hand die 
ſterbende Mutter als ihr letztes Vermächtnis mit der i 
gen vereinigt hatte. 

Unwillkürlich ſchmiegte ſie ſich enger an den Geliebten, 
der ſie ſo ſtolz und ſicher in ſeinen Armen hielt. 

ch vertraue auf dich, Walter!“ ſagte ſie endlich. „Jetzt 

geh T % will meiner Mutter die Totenwache halten!“ — 
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Unterdeſſen hatte ſich das Gerücht vom Tode der Baro⸗ 
nin wie ein Lauffener im ganzen Schloſſe verbreitet. 
Als Walter aus dem Be a nach dem Parterre 
hinabkam, begegnete er allenthalben Degen Geſichtern. 
und n N an 2 a De dae 
und da e ein Mädche 
bie e A - SE ie war verſtummt; niemand = te 
ein 7 Wert 
n den Garderoben herrſchte ein wirres Gedränge; ver⸗ 
iedene Gäſte rüſteten trotz der frühen Abendſtunde zum 
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lagen auf dem Wirtſchallshole fubren die Autas nor. 
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tet hatte ſich auf jein Iimmer begeben. Er lehnte 
fi welt Aber die Brüſtung des Fenſters und bot die 
he ende Stirn dem kühlenden Hauche des Nachtwindes 

Wie lange Rauchſtreiſen zogen die letzten Nachzügler der 
Gewitterwolken über den dunſtigen Himmel, an dem hier 
und da ſchon wieder mit mattem Schimmer die erſten 
Sterne zitterten. x 8 

Vom Hofe klang zuweilen verworrener Lärm herüber, 
untermiſcht mit fernem Autohupen. 

Eine Fledermaus ſtrich mit ſchwankendem Geflatter 
vorbei; ſonſt kein anderer Laut in der unermeßlichen 
Stille, die dem furchtbaren Aufruhr der Natur gefolgt war, 
als der klatſchende Fall verirrter Tropfen und die leiſe 
murmelnden Töne des plätſcherr“ Toringbrunnens. — 


Da klang hinter Walter plötzlich ein kräftiger, männ⸗ 
licher Schritt 

Eine Tür fiel klappend ins Schloß. 

Sanitätsrat Lademann ſtand vor ihm. 

ä Ka Kollege, was iſt geſchehen. Senden iſt wegge⸗ 
ahren‘ 

Mit feſtem Druck lagen die Hände der beiden Männer 
ineinander. 

Ich habe getan, was ich tun mußte“ ſagte Walter 
ernſt. „Jetzt gibt es für mich nur noch ein Vorwärts. Und 
ich freue een Ag ich mich jo weit durchgerungen habe. Nun 
ſehe ich wieder Land! Mein Leben gehört von heute ab 
nicht mehr mir allein, ſondern auch Eva-Maria!“ 

„Ich gratuliere, Herr Kollege!“ Ein freudiges Leuchten 
zuckte über das Geſicht des alten Herrn. x 

ei Baron Korff um die ganze Affäre?“ fragte 

alter. 

Der Rat zuckte die Achſeln. 

„Das kann ich Ihnen nicht einmal Jagen“, verſetzte er. 
„Als Senden mit der Nachricht vom Tode der Baronin bei 
uns erſchien, eilte Korff ſelbſtverſtändlich ſofort nach dem 
Sterbezimmer hinauf. Seitdem habe ich ihn nicht mehr 
geſehen. Ob Senden, der jeinen Schwiegervater überhaupt 
wie eine Null zu behandeln beginnt, es für nötig gehalten 
hat, ihn von dem Geſchehenen zu unterrichten, entzieht ſich 
meiner Kenntnis. Senden iſt Jedenfalls eilig nach ſeinem 
Gute abgefahren.“ 

„Dann will ich wenigſtens verſuchen, den Baron ar 
ne zu ſprechen!“ erklärte Walter entſchloſſen. „Ich fühle 
mich um Eva⸗Marias willen verpflichtet, ihm eine Er⸗ 
klärung abzugeben. —— — 

Sie waren bei den letzten Worten nach der Garderobe 
dinübergegangen und trafen hier auf den Juſtizrat Schrö⸗ 


der und den Baron von Wenkenthin, die ſich von einem ver⸗ 
ſchlafenen Diener in die Mäntel helfen ließen. 

„Herr Sanitätsrat!“ rief der Juriſt ſchon von weitem, 
„Sie müſſen mich mit in Ihren Wagen nehmen! Meine 
Gren iſt mit dem meinigen bereits feit einer Stunde nach 

ehlaugten voraus.“ 

„Aber mit dem größten 1 lieber Juſtizrat!“ 
war die Antwort. „Ich möchte mich nur noch von dem 
Hausherrn verabschieden.“ 

„Das iſt auch meine Abſicht; leider aber iſt Korff ſeit 
einer Viertelſtunde unauffindbar.“ 

„Haben Sie den gnädigen Herrn nicht geſehen?“ wandte 
19 der Sanitätsrat an den Garderobendiener und zündete 

ch umſtändlich eine Zigarre an. 

„Jawohl, Herr Sanitätsrat!“ ſagte diefer. „Der Herr 
aron kam vor etwa zehn Minuten durch den Tanzſaal 

und fragte nach dem Herrn Baron von Senden, der aber 

3 5 abgefahren war. In demſelben Moment wurde dem 
errn Baron ein fremder Herr gemeldet, der ihn in einer 

unaufſchiebbaren Angelegenheit zu ſprechen wünſchte. 

„Ein fremder Herr?“ wiederholte der Sanitätsrat. „Das 

doch abſolut unmöglich! Jetzt mitten in der Nacht! 
iſſen Sie das ganz genau?“ 

„Ganz genau, Herr Rat!“ verſicherte der Mann. „Der 
rr war mit einem Auto aus Me laugken gekommen und 
at ſehr entſchieden gegen den gnä igen Herrn auf. Was 

ſie miteinander ver andelten, habe ich nicht verſtanden. 
Schließlich 8 ſie beide nach der Wohnung des Herrn 
Barons hinauf.“ 

» Die Sache wird ja immer rätſelhafter!“ 

In betretenem Schweigen ſahen ſich die Herren an; 
doch ebe ſie ihrem Erſtaunen Ausdruck zu geben vermochten. 


war.d die gutberoventür ungeſtüm aufgeriſſen, und die Fi⸗ 
ur eines alten Mannes taumelte herein, verfolgt von zwei 
ienern die ſich vergebens mühten, ihn wieder auf den 
Korridor hinauszuziehen 
Ein verbeulter Hut ſaß ihm tief in der niedrigen Stirn; 
jein langer Mantel war vollſtändig durchnäßt, in ſeinen 
Rinnen liefen die Regentropfen daran herab und ſammel⸗ 
ten ſich in kleinen Lachen um die ausgetretenen Stiefel. 


„Wo iſt der Hund, der Schurke? ſchrie der Mann mit 
heiſerer Stimme. „Der Lump, der Wechſelfälſcher?“ 

Mit verzweiſelter Anſtrengung rang ei gegen die über⸗ 
legenen Kräfte der Diener 

Und dann auf einmal jant er kraftlos zujammen und 
murmelte nur leile, am ganzen Körper erſchauernd. 

„Bernhard, mein Sohn! Wo iſt unjer Geld! Fünfzig⸗ 
tauſend Mark — Fünfzigtauſend Mark!“ 

Der Hut fiel ihm vom Kopfe und rollte in eine Ecke; 
letzt erhob der Mann zum erſten Male ſeinen Kopf in die 
volle Lampenbeleuchtung, und die Raubvogelaugen des als 
ten Richter jtierten verſtört auf die Gruppe der vier Herren. 


Der Juſtizrat faßte ſich zuerſt. 

t wies mit einer befehlenden Handbewegung die 
Diener hinaus und trat dann ganz dicht an den Alten 
heran, der unſicher ſchwankend an einem Garderobenſtänder 
lehnte und mit den Reſten eines Taſchentuches ſeine ſchweiß⸗ 
triefende Stirn bearbeitete. 

„Kennt Ihr mich, Richter?" fragte er leije in ſcharfem 
on 


„Gewiß kenne ich den Herrn Rat!“ 
„Ich bin nicht taub, Richter! Ihr braucht nicht ſo zu 


ſchreien. daß man's durch's ganze Haus hört!“ 


„Warum ſoll ich nicht ſchreien?“ heulte der Alte er 
wird man es auf der Straße jchreien, im ganzen Kreiſe, 
daß der Herr Baron von Korff ein Lump ein Betrüger, ein 
Wechſelfälſcher iſt, der ins Zuchthaus gehört!“ 

„Kerl, halt dein Maul! Oder es ift um dich geſchehen!“ 

Baron Werkenthin, der bis dahin wie erſtarrt beifeite 
geſtanden hatte den alten Mann plötzlich mit ſeinen Kieſen⸗ 
fäuſten an der Bruſt gepackt und ſchüttelte ihn wie ein 
Bündel rückſichtslos hin und her. 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Korridortür und 
ein gutgekleideter Herr mit energiſchem Geſicht betrat die 
Garderobe. 

„Kriminalkommiſſar Schwarz aus Königsberg!“ ſagte 
er mit höflicher Verneigung. „Befindet 100 unter den 
Herren vielleicht ein Arzt? Baron von Korff hat ſoe ben 
einen Selbſtmordverſuch gemacht und bedarf dringend 
ärztlichen Beiſtandes.“ — 

XXIV. 


Eine halbe Stunde ſpäter war alles vorbei. 

In feierlichem Schweigen ſtanden die Herren im Ar⸗ 
beitszimmer des Barons um den erkaltenden Leichnam des 
Schloßherrn. 

Walter und der Sanitätsrat hatten ihn auf ein Sofa 
gebettet und eine weiße Binde um die Stirn gelegt, auf der 
eine winzige Öffnung den IEngang des Weges bezeichnete, 
den die tödliche Kugel genommen hatte. 

m Hintergrunde flüſterte der Juſtizrat mit dem Krimis 
nalkommiſſar. 

Die Königsberger Staatsanwaltſchaft hatte auf a. 
des Amtsgerichts Mehlaugken noch im Laufe des Sonn⸗ 
abends die Feſtnahme der beiden Richter verfügt. 

Nach der erſten Vernehmung am Montag morgen war 
dann vom Unterſuchungsrichter wegen Fluchtverdachts ein 
Tofortiger Haftbefehl gegen Baron von Korff erlaſſen und 
Kommiſſar Schwarz mit der ſchleunigen Vollziehung der 
Verhaftung betraut worden. 

Schwarz war noch am Montag nachmittag in Mehlaug⸗ 
ken eingetroffen, hatte aber erſt gegen Abend ein Auto 
auftreiben können, da ſich ſämtliche Wagen zu Eva⸗Marias 
Polterabend in Sellin befanden, ſo daß der Kommiſſar erſt 
kurz vor Mitternacht im ae eingetroffen war; zugleich 
mit ihm war der alte Richter erausgekommen, den man in 
Königsberg nach dem erſten Verhör wieder aus der Haft 
entlaſſen und der nun den ganzen We von Mehlaugken 
in dem wolkenbruchartigen Regen au Fuß zurückgelegt batte. 

Schluß folgt.) 


MP u Bl er A 


derholt zu blutigen Schlägereien. Auch im Tivoli, wo die 
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Beftechungs-Siandal in Memel 

Memel. In der Stadtverordnetenverſammlung kam es zu 
tumultariſchen Szenen, als der kommunſſtiſche Stadiveroroneie 
Suhrau in einer längeren Erklärung belannigab, daß mehrere 
führende Angehörige der großlitauiſch eingeſtellten Wirtſchafts⸗ 
partei den Verſuch gemacht haben, die kommuniſtiſchen Starts 
verordnetenfraktion anläßlich der vor kurzem erfolgten Wahl des 
Oberbürgermeiſters zu beſtechen, und zwar hat ſich ein Memeler 
Holzkaufmann in einer ſchriftlichen und unterſchriebenen Erklä⸗ 
rung, die jetzt bereits in den Händen der Staatsauwaltſchaft iſt. 
verpflichtet, an einen namentlich genannten Kommuniſten 3000 
Dollars zu zahlen, wenn der großlitauiſche Landrat Simonaitis 
zum Oberbürgermeiſter gewählt werde. Die Kommuniſten gingen 
zum Schein auf dieſes Angebot ein, deckten die ganzen Zuſammen⸗ 
hänge und wählten dann den Führer der alle bürgerlichen Par⸗ 
teien des Gebiets umfaſſenden Volkspartei, den Rechtsanwalt 
Dr. Brindlinger. (Dieſer iſt mit den Stimmen der Bürgerlichen 
und der Kommuniſten imerſten Wahlgang gewählt worden und 
hat vor kurzem ſein Amt angetreten.) 

In die ſchmutzige Angeiegenheit, die deutlich zeigt, mit wel⸗ 
chen Mitteln das Großlitauertum und eine Handvoll ihr ge⸗ 
fügiger Memelländer die überwiegende Mehrheit der memellän⸗ 
diſchen Bevölkerung zu tyranniſieren verſucht, ſind Kaufleute 
aus Memel verwickelt, die Handelsrichter und Mitglieder der 
Handelskammer ſind. Die ganze Sache, über welche die memel⸗ 
ländiſche Preſſe infolge der beſtehenden Zenſur bisher nichts ver⸗ 
öffentlicht hat, iſt offenes Geheimnis im ganzen Gebiet und er⸗ 
regt ungeheures Aufſehen. Es iſt anzunehmen, daß ſich nicht nur 
der Strafrichter, ſondern auch das Ehrengericht der Handels⸗ 
kammer und das Diſziplinargericht für richterliche Beamten mit 
der Affäre beſchäftigen werden. 


Kredite für Oeſterreich 

Rom. Der Präſident des internationalen Kontrollkomiteées 
für die öſterreichiſche Anleihe, Abgeordneter Bianchini, hat jetzt, 
wie hier mitgeteilt wird, auch offiziell den öſterreichiſchen Außen⸗ 
miniſter Schober von der Möglichkeit einer neuen Anleihe unter⸗ 
richtet. Das Kontrollkomitee habe beſchloſſen, daß Oeſterreich, 
nach Placierung der 150 Millionen Schilling Schatzſcheine, im 
Falle des Bedarfs eine weitere Anleihe bis zu 100 Millionen 
Schilling in Form von Schatzſcheinen haben könne. Der Präſi⸗ 
dent würde dann teegraphiſch die Zuſtimmung der Mitglieder 
des Kontrollkomitees über die anzubietenden Sicherheiten für 
dieſe Anleihe einholen. Jede andere neue Emiſſion von Schatz⸗ 
ſcheinen müßte vorher der Begutachtung durch das Kontroll- 
komitee unterworfen werden. 


Schredensminuten eines Stredenwäriers 


Kaſſel. Knapp dem Tode entronnen iſt der Stredenwärter 
Eduard Bernhardt aus Trubenhauſen. Er war beim Ab⸗ 
patrouillieren der Strecke zwiſchen Trubenhauſen u. Hundelshau⸗ 
ſen auf einer friſch geſtrichenen Holzſchwelle ausgeglitten und 
hatte ſich dabei den linken Unterſchenkel zerſplittert. Einen kurz 
danach herankommenden Zug verſuchte er mit ſeinem Signal⸗ 
horn aufmerkſam zu machen. Das Signal wurde aber von dem 
Lokomotivperſonal nicht bemerkt, weil der Verletzte nicht weit⸗ 
ab von dem Eingang zu einem Tunnel lag. 

Er wäre auch ſicher überfahren worden, wenn er ſich nicht 
im letzten Augenblick mit Aufbietung aller Kräfte zur Seite 
hätte wälzen können, gerade noch rechtzeitig, als der Zug an 
ihm vorbeirollte. Auf feine erneuten Hilfeſignale wurde er 
dann von im Walde Beeren ſuchenden Kindern gufgefunden 
und konnte ſchwerverletzt in das Landeskrankenhaus nach Kaſſel 
übergeführt werden. 


Die keuerſte Biographie 


Der amerikaniſche Multimillionär und Finanzmann George 
F. Bale, hat ſich feine Biographie nach eigenen Angaben ſchrei⸗ 
ben und auf dem feinſten Luxuspapier und mit den teuerſten 
Typen in zwei dicken Bänden drucken laſſen. Der Druck jedes 
Bandes koſtete rund 600 Pfund (126 000 Mark). Er gab dieſem 
Werke eine Auflage von ſechs Exemplaren und vernichtete das 
Original. Die Bände ſchenkte er ſeinen Söhnen zum ausſchließ⸗ 
lichen Privatgebrauch, da es keinen anderen Menſchen und am 
wenigſten die Oeffentlichkeit etwas angeht. welche privaten 
Kämpfe und Widrigkeiten er zu beſtehen hatte, um ſchließlich 
ſeine geachtete Stellung in der Finanzwelt zu erobern. Jedes 
Kapitel ſeiner Lebensſchreibung enthält zum Schluſſe eine weile 
geſchäftliche Nutzanwendung für ſeine Nachlommen. 


eBuntz 


„Pieter de KKoningi“ wird verſchroltet 


Brüſſel. Der Dampfer „Pieter de Koningk“ iſt ſoeben von 
Le Havre nach Oſtende verkauft worden und ſoll, wie man hört, 
verſchrottet werden. Der Verkauf dieſes Schiffes, das 1916 in 
Hoboken erbaut wurde, friſcht die Erinnerung an eines der 
merkwürdigſten Ereigniſſe des Weltkrieges wieder auf. Am 
12. Oktober 1914 lief in dunkler Nacht „Pieter de Koningk“ in 
den Hafen von Le Havre ein. An Vord befanden ſich die flüch⸗ 
tige belgiſche Regierung und Mitglieder der Brüſſeler Diplo⸗ 
matie. Als das Schiff anlegte, ging alles ſehr ſtill vor ſich. 
Engliſche und franzöſiſche Staatsbeamte und Militärs hatten 
ſich eingefunden, um die flüchtigen Bundesgenoſſen zu empfau⸗ 
gen. Es war eine formloſe, wenig feierliche Begrüßung, denn 
der Beſuch war nicht nach Feiern angetan. Auch einige Frauen 
waren an Bord und einige alte Ariſtokraten, die auf Kranken⸗ 
bahren von Bord getragen werden mußten. Die Landungsbrücke 
war durch Militärkordons abgeſperrt. Einige Tage blieb die 
belgiſche Regierung noch an Bord, dann ſiedelte ſie nach Saint 
Adreſſe über, wo fie bis zum Kriegsende reſidierte. — Man hat 
in Belgien alles vermieden, was an jene traurige Fahrt des 
„Pieter de Koningk“ erinnern konnte. Man ließ das hiſtoriſche 
Schiff nach dem Kriege einfach in Le Havre liegen. Jetzt, wo 
ein belgiſcher Unternehmer es auf Abbruch gekauft hat, rückt, 
nicht zur Freude der belgiſchen Regierung, das Andenken an 
jene Flucht wieder näher in den Vordergrund des Intereſſes. 


Eine Mutter ſoll ins Gefängnis 


Bordeaux. Die franzöſiſchen Juſtizbehörden in Bordeaux 
wurden dieſer Tage, vor eine nicht leicht zu löſende Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, die viel Aktenſtaub aufwirbelte und in der Stadt nicht 
geringes Aufſehen hervorrief. Die Bauersfrau Anna Mellot 
war wegen eines Diebſtahls zu 20 Tagen Gefängnis verurteilt 
worden. Sie kam nach Bordeaux, um ſich bei der Gefängnis⸗ 
verwaltung zu melden und die Strafe pünktlich anzutreten. Ss 
weit war die Angelegenheit ganz und gar unproblematiſch. Die 
Schwierigkeiten begannen erſt, als die Vauernfrau im Gefängnis⸗ 
bureau eintraf. Es war ein regelrechter Einzug; denn fie trug, 
einen Säugling auf dem Arm und weitere ſechs Kinder klam⸗ 
merten ſich an ihre Hand. Das Entſetzen der Gefängnisver⸗ 
waltung war unbeſchreiblich. Sie verlor völlig den Kopf und 
veranlaßte, da man die gewiſſenhafte Frau unmöglich zurück⸗ 
gehen laſſen konnte, deren Ueberführung ins Gefängnislazarett, 
wo auch die Kinder untergebracht werden konnten. Aber auch 
das ging nur für einige Tage, worauf ſich zwiſchen der Verwal⸗ 
tung und dem Lazarett ein lebhafter Streit entſpann. Wer ſoll 
die zahlreiche Familie übernehmen? — lautete die anſcheinend 
unlösbare Frage. Es wurden unzählige Briefe gewechſelt, man 
wandte ſich an die vorgeſetzte Behörde und das Ende des Juſtiz⸗ 
ſtreites wäre nicht abzuſehen geweſen, wenn ſich nicht das Mini⸗ 
ſterium eingemiſcht hätte. Dieſes löſte das Problem auf eine 
wahrhaft einfache Weiſe, indem es die Strafe der kinderreichen 
Bauernfrau ſtreichen ließ und ihr ſogar freies Geleit bis nach 
ihrer Heimatsdorfe gewährte. 


Blutige Schlägereien zwiſchen 
As A.-⸗Matroſen 


Kopenhagen. Das Auftreten der Matroſen von den zur 
Zeit hier liegenden amerikaniſchen Schlachtſchiffen „Arlanſas“ 
und „Wyoming“ hat ſchon mehrfach Anlaß zu unliebſamem 
Aufſehen gegeben. An Land kam es unter den Matroſen wie⸗ 


Matroſen Zutritt hatten, lam es ſeit mehreren Tagen jeden 
Abend zwiſchen farbigen und weißen Matroſen der beiden 
Schiffe zu Zuſammenſtößen. Vorgeſtern wurde ein philippini⸗ 
ſcher Matroje ſo ſcher verletzt, daß er ins Krankenhaus überge⸗ 
führt werden mußte, wo er geſtern abend ſtarb. Auch geſtern 
abend kam es zu mehrfachen Schlägereien zwiſchen amerikani⸗ 
ſchen Matroſen. Es gab wieder mehrere Schwerverletzte. In⸗ 
folgedeſſen hat die Tivoli⸗Direktion dem Admiral des amerikani- 
ſchen Geſchwaders mitgeteilt, daß ſie infolge des Auftretens der 
Matroſen gezwungen jet, den Mannſchaften der amerikaniſchen 
Kriegsſchiffe den Zutritt zum Tivoli zu verweigern. 


